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Mit der Ankun�  der römischen Truppen am Nieder-
rhein kamen nicht nur zahlreiche Einwanderer und 
neue Wertvorstellungen, sondern auch eine Vielzahl 
neuer Handwerke und Berufe ins Land. Der Umstand, 
dass aus der römischen Welt heute über ��� verschie-
dene Tätigkeitsbezeichnungen – etwa der Brunnen-
bauer (putearius) oder der Purpurschneckenfi scher 
(murilegulus) – bekannt sind, lässt bereits erahnen, dass 
die ökonomischen Strukturen der Neuankömmlinge 
erheblich diff erenzierter gestaltet waren als bei der 
ortsansässigen germanischen Bevölkerung, die bis zu 
diesem Zeitpunkt fast ausschließlich in der Landwirt-
scha�  tätig war ��	
. Grundlage des hoch entwickelten 
römischen Wirtscha� ssystems waren das staatliche 
Münzwesen (Abb. ��
), die reichsweit gut ausgebaute 
Infrastruktur und vor allem die Schri� ; kulturelle Er-
rungenscha� en, die erstmalig mit den Römern an den 
Niederrhein kamen.

Dennoch war die römische Gesellscha�  stark agra-
risch geprägt: Der bei Weitem überwiegende Teil von 
�� – ��% der Bevölkerung lebte und arbeitete nach wie 
vor in der Landwirtscha�  ��	�. Neben Ackerbau und 
Viehzucht wurden in den villae rusticae zwar vereinzelt 
auch Spuren von handwerklichen Tätigkeiten gefun-
den, doch stellten solche Aktivitäten, sofern sie über-
haupt ausgeübt wurden, lediglich einen Nebenerwerb 
dar. Handel und Handwerk sowie der große Bereich 
der Dienstleistungen etablierten sich dagegen in den 
dörfl ichen Siedlungen (vici), vor allem aber in den 
städtischen Zentren. Als zweitgrößter Stadt Niederger-
maniens kam deshalb der CUT für das ökonomische 
Leben der Provinz besondere Bedeutung zu ��	�.

Das wirtscha� liche Gesicht einer römischen Stadt 
konnte allerdings, je nach den äußeren Rahmenbe-
dingungen, höchst unterschiedlich ausfallen: Die geo-
grafi sche Lage, eventuell vorhandene Bodenschätze, 
Bevölkerungszahl oder die Kau� ra�  des Umlandes 
beeinfl ussten das ökonomische Erscheinungsbild ei-

ner Stadt ebenso wie deren Rechtsstellung, die unter 
Umständen steuerliche Privilegien bis hin zur völligen 
Abgabenfreiheit beinhalten konnte. Auch für die CUT 
lassen sich mehrere solcher Standortfaktoren benen-
nen, die das lokale Wirtscha� sleben stark beeinfl usst 
haben. Dazu zählen vor allem:

�) Die Lage der Stadt unmi� elbar an der Grenze des 
Imperium Romanum. Der Warenaustausch mit der 
germanischen Bevölkerung rechts des Rheins dür� e 
zu allen Zeiten einen festen Bestandteil im Wirtscha� s-
leben der CUT gebildet haben, auch wenn die Bedeu-
tung und der Umfang des Handels zwischen dem 
Römischen Reich und den germanischen Siedlungsge-
bieten heute deutlich geringer eingeschätzt werden, als 
dies früher der Fall war ��	�. Wichtigster Transportweg 
von und nach Osten war zweifellos die Lippe, die zu 
römischer Zeit in der Nähe des heutigen Birten in den 
Rhein mündete. Soweit aus historischen und archäo-
logischen Quellen erkennbar, wurden aus Germanien 
vornehmlich Naturprodukte wie etwa Pelze, Bernstein, 
Holz, Tiere, aber auch Sklaven in das Römische Reich 
eingeführt, während in umgekehrter Richtung meist 
qualitativ hochwertige Erzeugnisse wie zum Beispiel 
Bronze- und Glasgefäße oder Terra Sigillata exportiert 
wurden ��	�.

 1894 ��� P���������� �		�a. Bei der großen Zahl römischer Berufs-
bezeichnungen ist allerdings noch einschränkend zu bemer-
ken, dass sich die Nachweise auf einen Zeitraum von rund 
��� Jahren verteilen und einzelne Berufe mit mehreren ver-
schiedenen Bezeichnungen vorkommen.

 1895 P����� �		�, bes. ��.
 1896 Generell zum Thema: J���� �	��; R��!"�  /  S!"#���� �	��; 

S!"#���� $���.
 1897 Während die ältere Forschung noch von einem umfangreichen 

Warenaustausch zwischen Rom und den germanischen Sied-
lungsgebieten ausging, zeichnen neuere Arbeiten ein etwas 
diff erenzierteres Bild der Verhältnisse, etwa E�&��!" $���; 
W������ �		�; W������ �		�.

 1898 T#'���& �	��.

M#�!'� R�'���
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*) Die Lage der Stadt direkt am Rhein, einem in rö-
mischer Zeit stark frequentierten Fernhandelsweg ��		. 
Xanten stellte dabei in den meisten Fällen wohl nicht 
den Zielpunkt, sondern nur eine Zwischenstation der 
umfangreichen Warenströme dar, die sowohl fl uss-
auf- als auch fl ussabwärts transportiert wurden. Die 
Wasserstraße war in der Antike vor allem für den Wa-
renaustausch mit der Provinz Britannien von enormer 
Bedeutung; auf den Britannienhandel spezialisier-
te Händler (negotiatores Britanniciani) sind am Rhein 
mehrfach bezeugt �	��.

�) Der fast vollständige Mangel an verwertbaren Bo-
denschätzen im direkten Umland der CUT. Sieht man 
einmal von Tonvorkommen ab, aus denen die loka-
len Töpfereien ihren Bedarf deckten, mussten nahezu 
alle vor Ort benötigten Rohstoff e importiert werden, 
so zum Beispiel Stein, Kalk, Metalle bis hin zu Holz. 
Im römischen Xanten waren daher vor allem weiter-
verarbeitende Betriebe in spezialisierten Werkstä� en 
ansässig, während sich hier nur wenige Nachweise für 
primäre Rohstoff gewinnung fi nden lassen.

�) Die unmi� elbare Nähe einer großen Garnison 
mit rund ���� Soldaten im Lager Vetera II. Das Le-
gionslager – im Bereich der heutigen Bislicher Insel 
gelegen – stellte für die CUT einen wichtigen, wahr-
scheinlich sogar den entscheidenden Wirtscha� sfaktor 
dar. Die Kau� ra�  und die Bedürfnisse der Legionäre 
bestimmten das Waren- und Dienstleistungsangebot 
der Stadt, da das Militär die größte und kau� rä� igste 
Konsumentengruppe vor Ort war �	��. Eine weitere, 
nicht zu unterschätzende Komponente im örtlichen 
Wirtscha� sleben bildeten sicherlich die Veteranen. In-
schri� enfunde von anderen Siedlungsplätzen im Rö-
mischen Reich zeigen nämlich, dass sich nicht wenige 
Soldaten nach ihrer aktiven Dienstzeit – manche sogar 
schon vor ihrer Entlassung – mit Erfolg im kaufmän-
nischen Bereich engagiert haben �	�$. Darüber hinaus 
dür� e auch das politische Leben in der CUT von die-
ser Personengruppe maßgeblich mitgeprägt worden 
sein �	�+.

Inwieweit auch der rechtliche Status der Stadt als co-
lonia die wirtscha� liche Entwicklung des Platzes ge-
fördert hat, wissen wir leider nicht. Die Erhebung ei-
ner römischen Siedlung in den Kolonierang bedeutete 
nämlich zunächst keine automatische Freistellung von 
den öff entlichen Abgaben; entscheidend für eine ent-
sprechende Befreiung war vielmehr der Besitz des ius 
Italicum, des Italischen Rechts, das an die Städte außer-
halb Italiens jedoch sehr restriktiv vergeben wurde �	�
. 
Da die meisten coloniae in den Provinzen nur über das 
Latinische Recht verfügten, bestehen begründete Zwei-
fel, ob das römische Xanten jemals in den Genuss einer 
kollektiven Steuerbefreiung gekommen ist �	��.

Archäologische Befunde 
zum Wirtscha� sleben

Keramikherstellung

Konkrete Einblicke in das Wirtscha� sleben der CUT 
haben in den vergangenen Jahrzehnten vor allem die 
archäologischen Forschungen geliefert, durch die in-
zwischen zahlreiche Handwerkszweige in der Stadt 
nachgewiesen sind. Auch wenn bislang nur ein klei-
ner Teil der städtischen Gesamtfl äche ergraben ist und 
nicht alle antiken Berufstätigkeiten archäologische 
Spuren im Boden hinterlassen haben, so vermi� eln 
die bisher gewonnenen Informationen doch bereits ein 
recht anschauliches Bild von verschiedenen Erwerbs-
zweigen am Ort.

Die mit Abstand zahlreichsten Spuren römischer 
Handwerkstätigkeit liegen von den antiken Töpfereien 
vor (Abb. �*�. �*0), deren Werkstä� en sowohl inner-
halb als auch außerhalb der Stadtmauern nachgewie-
sen werden konnten. Dass dieser Handwerkszweig so 
zahlreiche Überreste im Xantener Boden hinterlassen 
hat, ist auf die gute Haltbarkeit von Töpferöfen und 
Fehlbränden zurückzuführen. Der sta� liche Fundbe-
stand erlaubt heute einen recht guten Einblick in die 
Entwicklung und die Produktpale� e der Xantener 
Töpfer. Schon bald nach der Ankun�  der ersten rö-
mischen Truppen wurde mit der lokalen Produktion 
von Geschirr begonnen, das während des �. Jahrhun-
derts n. Chr. sowohl in unmi� elbarer Nähe des Bir-
tener Legionslagers Vetera I als auch im Bereich der 
späteren CUT hergestellt wurde. In der vorcolonia-
zeitlichen Siedlung produzierten Töpfer nahezu das 
gesamte Spektrum des römischen Alltagsgeschirrs: 
Nachgewiesen sind Töpfe, Schüsseln, Teller, Becher, 
Krüge, Reibschalen, aber auch höherwertige Erzeug-
nisse wie Tonlampen und Glanztonware fanden sich 
als Fehlbrände in den Schu� halden der Töpfer �	��. Die 

 1899 Noch immer grundlegend: A'2�� �	$�; S!"##� �	$�.
 1900 Vgl. z. B. CIL XIII ���
a (Köln), Ann. Épigr. �	�+, +�� und Ann. 

Épigr. �	��, ��� (beide Oosterschelde  /  Niederlande). Zum rö-
mischen Britannienhandel zuletzt: R��"��"<=�� $���, $++ f., 
siehe ferner H#��#�� �	��, 
� ff . – Dazu vgl. T��>��#�� in die-
sem Band S. 
	� ff .

 1901 Generell zum Thema: W����!"�?��� �	�
; H#��� �			.
 1902 Die einschlägigen Belege sind zusammengestellt bei W���-

�!"�?��� �	�$.
 1903 Die Bedeutung der Veteranen für die städtischen Verwal-

tungen wurde in verschiedenen Regionen des Römischen 
Reiches wiederholt nachgewiesen; siehe z. B. M��[�?�![ 
�	�	; A�&��#� �	�	 und M#"2�'2� �	�$.

 1904 B���"#�&� �	�$, bes. +�$.
 1905 L� R�'\ �		$; W��== �	��, bes. 
� ff .
 1906 B����!�� �		�; B����!�� $��$; H#']� �	��; H#']� �	��; K���-

^�� �		�; L����� �		
a.
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Keramikproduktion wurde auch nach der Gründung 
der colonia in off enbar größerem Umfang fortgeführt: 
So konnten bei Grabungen im Bereich der Krimhild-
straße – also im unmi� elbaren südöstlichen Vorfeld 
der Stadt – ��0� und ��0� die Überreste von mehreren 
mi� elkaiserzeitlichen Handwerkerhäusern aufgedeckt 
werden, die unter anderem auch Töpfereibetriebe be-
herbergten. Besondere Aufmerksamkeit verdienen 
zwei dort entdeckte Modelfragmente von fi gürlichen 
Terrako� en (Taube und Venus), auf denen sich der 
Name des Töpfers, Victor, fand �	��. Der Mann, der hier 
auch Lampen und Gebrauchskeramik produzierte, 
gehört zu den wenigen namentlich bekannten Hand-
werkern im römischen Xanten. Das südöstlich vor 
den Toren der Stadt gelegene Gewerbeviertel scheint 
eine recht sta� liche Ausdehnung besessen zu haben, 
denn noch in ca. ��� m Entfernung wurden Wohn- und 
Werksta� bauten derselben Zeitstellung nachgewiesen. 
So konnten entsprechende Spuren vor der Ostseite des 
Xantener Doms aufgedeckt werden, wobei die dort an-
sässigen Töpfereien nach Ausweis des Fundmaterials 
vor allem Krüge, Becher, Kerzenhalter, Räucherkelche, 
Reibschalen, aber auch die höherwertige Glanztonwa-
re herstellten �	��.

Doch nicht nur in der Vorstadt, auch innerhalb der 
Stadtmauern wurde Keramik produziert �	�	. Besonders 
interessante Informationen lieferte ein rechteckiger 
Töpferofen des *.  /  �. Jahrhunderts n. Chr., dessen Über-
reste man im Bereich der Insula �* dokumentieren 
konnte. Wie nämlich die chemische Analyse der im 
Ofen innenraum entdeckten Fehlbrände ergab, haben 
die Töpfer der CUT andere Tonlagerstä� en ausgebeutet 

als noch ihre Vorgänger aus dem �. Jahrhundert – leider 
ist die genaue Lokalisierung der römischen Tongruben 
im Umland der CUT bislang nicht gelungen �	��.

Baugewerbe

Einen noch weitgehend unbekannten Bereich der Ton-
verarbeitung im römischen Xanten bildet die zivile 
Ziegelherstellung. Obwohl die Stadt zweifellos einen 
gewaltigen Bedarf an entsprechendem Baumaterial 
ha� e, fehlen bislang Nachweise von nichtmilitärischen 
Ziegelbrennöfen am Ort �	��. An deren Existenz im nähe-
ren Umfeld der CUT kann aber kein Zweifel bestehen, 
denn die importierten Erzeugnisse der Ziegler Marcus 
Valerius Sano (derzeit �� Exemplare) oder Quintus Va-
lerius Sabellus (derzeit � Exemplare) stellen sicherlich 
Ausnahmefälle dar �	�$.

325 Massenproduktion: Satz von vier ineinander stapel-
baren Schüsseln aus der Werkstatt eines Xantener Töpfers 

(3. Jh. n. Chr.).

326 Das Brennen der Keramikgefäße gelang nicht immer. 
Bei zu großer Hitze konnte der Ofeninhalt schmelzen, so dass 
die Ausschussware weggeworfen werden musste. (Fehlbrän-

de aus dem Hafenbereich; Ende 1. Jh.).

 1907 H��[ �	�+, bes. +	� ff .
 1908 H��^2��>  /  R_>�� �	�$, �
 ff .
 1909 L����� $���.
 1910 E�&�^#��  /  L����� �			.
 1911 Die Lage der militärischen Ziegelbrennereien ist dagegen 

bekannt; vgl. S������ �	�+. In den vergangenen Jahrzehnten 
wurden die Anlagen bei kleineren Notgrabungen wiederholt 
in Teilbereichen untersucht. Dazu B��&>��  /  K�#'� in diesem 
Band S. �$�.

 1912 Zu den Ziegeln des M(arcus) Val(erius) Sano, dessen Produk-
tionsort in der Nähe von Krefeld vermutet wird, siehe R��!"-
^#�� �	��, bes. ��$ (mit älterer Lit.) sowie F���� $��$, 
�. Zu 
den Ziegeln des Q(uintus) Val(erius) Sabe(llus), dessen Pro-
duktionsstandort in der Region um Saargemünd lokalisiert 
wird, siehe B�#�&� $��+.
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Auch der Bereich der Steinbearbeitung in der CUT 
entzieht sich bislang weitgehend einer näheren Be-
trachtung, obwohl es in der Stadt eine größere Anzahl 
entsprechender Werkstä� en gegeben haben muss, die 
das auf dem Flussweg angelieferte Steinmaterial vor 
Ort weiterbearbeiteten. Da die Abschläge der Steinblö-
cke als Straßenscho� erung verwendet werden konnten, 
sind die archäologischen Nachweismöglichkeiten ent-
sprechender Betriebe allerdings sehr viel ungünstiger 
als bei anderen Handwerkszweigen. Lediglich in der 
Handwerkersiedlung südöstlich der Stadt glaubten die 
Ausgräber, „Indizien für die Tätigkeit von Steinmet-
zen“ entdeckt zu haben �	�+. Aufgrund der unmi� elbaren 
Nähe zu der dort befi ndlichen Nekropole liegt die Ver-
mutung nahe, dass sich der Betrieb vorwiegend auf die 
Anfertigung von Grabdenkmälern spezialisiert ha� e.

Auch die meisten übrigen Berufe im Bauwesen wie 
etwa Maurer, Zimmermann oder Schlosser sind bislang 
nur durch einzelne Werkzeugfunde nachgewiesen, ob-
wohl die Errichtung und der Unterhalt der zahlreichen 
großen öff entlichen Gebäude der Stadt, aber auch der 
privaten Wohnhäuser, sicher einer sta� lichen Anzahl 
von Bauhandwerkern eine solide Lebensgrundlage 
geboten haben dür� e. Die genaue Lokalisierung von 
Werkstä� en ist auch deshalb schwierig, weil die mei-
sten dieser Handwerke unmi� elbar vor Ort an den 
Baustellen ausgeübt wurden, wo allerdings nur in 
Ausnahmefällen charakteristische Spuren, zum Bei-
spiel verlorenes Werkzeug, Steinabschläge, Kalkmör-
telgruben etc., hinterlassen wurden.

Eine etwas besser dokumentierte Berufssparte in-
nerhalb des Baugewerbes im römischen Xanten stellt 

die Tätigkeit der Maler (pictores) 
dar. So war hier gegen Ende des 
�. Jahrhunderts, also noch vor 
der Gründung der CUT, der Ma-
ler Tiberius Iulius Tertius tätig, 
dessen Grabstein ��
� in einer 
Grube unter der Außenmauer 
des gallorömischen Tempels in 
Insula *� gefunden wurde �	�
. 
Der Mann, einer der wenigen 
bisher namentlich bekannten 
Handwerker der CUT, zählte 
als Inhaber des römischen Bür-
gerrechtes zu einem rechtlich 
privilegierten Personenkreis 
und ha� e es in seinem Beruf 
off enbar zu einem gewissen 
Wohlstand gebracht, denn der 
Erbe fi nanzierte den Grabstein 
aus dem fi nanziellen Nachlass 
des Malers. Etwa zur gleichen 
Zeit ist im Bereich des späteren 
Hafentempels eine Malerwerk-
sta�  nachweisbar, deren nieder-

gebrannte Überreste im Jahr ���� freigelegt wurden: 
Neben einem Kalksteinmörser zum Anreiben der Far-
ben kamen dort vor allem mehrere Töpfchen mit Farb-
rückständen zu Tage. Deutlich jünger sind sechs wei-
tere Farbtöpfchen mit Pigmentresten. Sie stammen aus 
einem ���� gefundenen Grab im Bereich der heutigen 
Hühnerstraße, das um *�� n. Chr. angelegt wurde �	��.

Handwerk

Verhältnismäßig zahlreiche Einblicke liegen im Be-
reich der Metallverarbeitung vor, die im römischen 
Xanten einen erstaunlichen Grad an Diff erenzierung 
erreichte �	��: Nachgewiesen sind neben normalen 
Schmiedebetrieben und Bronzegießereien (Abb. �*
) 
auch eine Bleigießerwerksta� , eine Zinngießerei sowie 
ein Betrieb, der sich im �. Jahrhundert auf die Rückge-
winnung von Silber aus Altmetall spezialisiert ha� e �	��. 
Im Zusammenhang mit den Metall verarbeitenden Ge-
werben in Xanten ist schließlich noch auf ein tönernes 

 1913 H��^2��>  /  R_>�� �	�$, �
.
 1914 B��&>�� $���a, bes. �� Nr. �
.
 1915 Zu den Spuren der Maler im römischen Xanten siehe S!"���-

��� �		
; vgl. ferner E>>��� �		�; E"��� �		�, �	 f.; E"��� �		�, 
$
$ f.

 1916 Allgemein zum Thema: Z�����> �		�.
 1917 Bleigießerei: R�"��� $��+; Schmieden: H#']�^#��  /  M#� 

�	�	; Bronzegießereien: K�#'�  /  R�"��� �		�; K�#'� �			, 
��� f.; L����� $���; Bleigießereien: R�"��� $��+; Zinngie-
ßerei: B��&>��  /  R�"��� $��$; Altmetallverarbeitung: R�"-
���  /  H#']�^#�� �		�; K�#'�  /  R�"��� �		�.

327 Utensilien eines Xantener Bronzegießers: Gusstiegel, eiserne Haltegabel 
und Bronzeschrott, der wiederverwertet werden sollte.
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Modelfragment von einem fi gürlich verzierten bron-
zenen Kannengriff  hinzuweisen. Es kann jedoch nicht 
zwingend als Beleg für die Produktion höherwertiger 
Metallgefäße in der CUT herangezogen werden �	��. Die 
Abformung des kleinen Reliefs könnte auch von einem 
Töpfer oder Metallgießer an einer importierten Bron-
zekanne vorgenommen worden sein, um die Negativ-
form anschließend zur Herstellung von Appliken oder 
ähnlichen Objekten verwenden zu können – entspre-
chende Vorgänge waren in römischer Zeit, die noch 
keinen Patent- oder Markenschutz kannte, durchaus 
üblich.

Eine weitere Berufsgruppe in der CUT bildeten die 
Beinschnitzer (Abb. �*�), deren Produkte sich von ein-
fachen Haarnadeln über Würfel (Abb. �*�), Möbelauf-
sätze bis hin zu aufwändigen Messergriff en (Abb. ���) 

erstreckten und die auf dem Stadtareal in einiger An-
zahl gefunden wurden. Eine solche Werksta�  ist in 
Insula �� nachgewiesen �	�	. Tierknochen, vor allem 
die langen Röhrenknochen von Rindern, wurden da-
neben auch zur Leimherstellung verwendet: Abfäl-
le einer vorcoloniazeitlichen Leimsiederei konnten 
im Bereich von Insula �� aufgedeckt werden, wo die 
Ausgräber auf eine mindestens *� m² große und ca. 
�� cm starke Abfallschicht von zerschlagenen Röhren-
knochen stießen. Die dort geborgenen, insgesamt über 

328 Aus der Werkstatt eines Beinschnitzers: Rohlinge verschiedener Produkte, meist von beinernen Haarnadeln.

 1918 Erstmalig publiziert in: H�'2�� ��+	, �
; Taf. +�,$. Vgl. ferner 
N'2�� �	�$, bes. ��; Taf. �$.$a.

 1919 H��[ �	��, bes. ��+. – Eine weitere Beinschnitzerwerksta�  
konnte auf Insula $� nachgewiesen werden; vgl. N'���] 
$��$.


